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WABERN
c Hip Zeit "®

ein späteres Datum hin, aui t" ^ gn-

die ersten Weiden umgebrochen
gebaut wurden. Zur Zeit der ^j-gian"
kriege gab es übrigens einen « «r

von Wabern ». mode'"®"
Die schnelle Entwicklung des jäheh

Dorfes Wabern bedeutet eineir
^ ^

Bruch mit der Vergangenheit- ^ite
Gürbetalbahn eingeweiht tvuru
man freilich davon noch nicn ^jler
Damals richtete man im einté®

ein Statiönchen ein. Es gab v-j-a«^'
Bauernhäuser, und die " yjttoria
schien ebenso wie die alte Y.

kleinern Wabern dieses Bta«. ^ als

rechtfertigen. Immer noch scni ggngS'
ob es sich lediglich um das gelp

land nach dem Seftigenamt ha

und das obere Gtirbetal t^sst gern®'

nach der Thuner als nach « Qur'®",'
Seite angeschlossen werden. Di gelohn'_

Nordseite allein hätte keine Ba" ^ rna"

Es lagen da einige grosse Gute
als Anstalten eingerichtet hatte. -gjjgiaiP
telen — in Kinderzeiten der « '

für böse Buben, (du chunnscht S$ i|
d'Bächtele, we d'nid guet tues ,n

Mädchenanstalt Vi/ctoria, di®

Der in Lokalgeographie Unkundige ist
erstaunt, wenn man ihm sagt, Wabern sei
keineswegs ein Vorort von Bern, und die
Gemeindegrenze verlaufe von der Moril-
lonstrasse hinweg der grossen Ueberland-
Strasse, der Seftigenstrasse entlang, um
kurz vor der Tramhaltstelle der gelben
Linie, genannt «Gurtenbahn», in einem
fast rechten Winkel gegen die Aare hin-
unter abzuspringen. Dass noch vor we-
nigen Jahren das Sandraingut als einziges
Gehöft die Stadtgemeinde repräsentierte,
und dass erst die neuen Häuser am Aar-
bühlweg den Eindruck erwecken, als ver-
laufe der Trennungsstrich zwischen Bern
und Köniz völlig vernunftwidrig durch
eine zusammenhängende Siedlung, das
muss man ihm erklären. Holt man eine
Landkarte und überschaut man das Ge-
samtbild der Könizergemeinde, wird einem
dann schon allerlei begreiflich. Den Kö-
nizern gehört eben der Gurten samt seinem
Nordabhang bis halbwegs nach Kehrsatz
hinaus, und der Streifen, der bis zur Aare
hinunter reicht, gehörte immer zu diesem
Gurten-Nordhang.

Es ist die Frage, ob Wabern eine sehr
weit zurückreichende Geschichte habe.
Man hat den Eindruck, es müsse sehr
lange als der schlechtere Teil der grossen
Gemeinde gegolten haben. Soviel man
weiss, deutet der Name « Wabern » auf
eine Rodung hin man hat « mit Feuer
den Wald ausgebrannt ». Die « Waberlohe »

der Sage gehört ins gleiche Gebiet. Wa-
bern wäre demnach soviel wie etwa die
« Rütti », und Grosswabern wäre die
« grössere Rütti », Kleinwabern die klei-
nere Rütti gewesen. Der Name Waber
könnte demnach ebensogut Roder heissen,
oder « Rütter », denn beide hätten « ge-
rodet » oder « gewabert » — und der
« Wabersacker » und die danach benannte
Verbindungsstrasse Köniz-Wabern könn-
ten ebensogut « Rodersacker » und Roders-
ackerstrasse heissen.

Item — der Gurten-Nordhang war
kein geschätztes Gebiet. Man hat draussen
an der Grenze gegen Kehrsatz hin zwei
Höfe mit dem hübschen Namen « Nessle-
ren » behängt. Wo es eine « Nessleren »

gibt, da scheint es zunächst hauptsächlich
Nesseln und erst später bessere Gewächse
gegeben zu haben. Sie liegen zwar in der
Gemeinde Kehrsatz, aber die Könizer-
strecke dieser Gegend war wohl noch ein-
samer, vielleicht bis in die letzten Jahr-
hunderte hinein grossenteils Wald. Man
versetze sich in die römische und früh-
alamannische Zeit zurück und überlege, wie
die Landschaft aussah: Drüben auf der
Muriseite, an der Sonne, wahrscheinlich
das älteste Bern eben das römische Dorf der Thormannmatte, -nahe ^hinter der schutzenden mura », von wo ^ie für das langbegehrte Se*«**«
aus man hinüber an den riesigen, ^us. An der Poststrasse aberj^jr »

noch von keiner Rodung unterbrochenen Profile für den 29 Meter hohen

türm, und ein Nebengebäude der

Kleinwabern, die Taubsfum-rnen yoj

Grossuiabern — es versteht „jcli
selber, dass man derlei Institut! des

in (die schönsten und grünsten de

Kantons verlegte. Wer heute Z

Heuernte an das grosse *

hinaufschaut und die « Bachtel®. ^an der Arbeit sieht, überlegt jg un

hier Pionierarbeit geleistet Z®'*L
noch wird. Die Roder haben ^gjtlicd
damit angefangen — die s'®'

Kleinmähmaschine, die heute
hang entlang eilt, führt, die Arn pü
und all die Benachteiligten, die ggch®'

der Zeiten in der Bächtelen ® jgMä
haben, bezeugen, dass auch m ^fga®
in der Gemeinschaft eine sehe

_

s

miterfüllen kann. Die .Bachtel« tfa

gehört irgendwie ins Bild des ^
<J

bern-, scheint den historischen
Ortes zu verdeutlichen. ra®

Indessen schreitet die Neuz®

über diese Vergangenheit ^'^ijésst
quartier um Wohnquartier sc ^ g

an, seit die Eichholzstrasse so pel
~.~~u— sich ».rnafSwachsen. Schon zieht sien
neuer (und sehr teurer) Häuser o

zum alten Kleinwabern. Schon
Weyerstrasse (nach dem .schone" p#
gut benannt), auf der einen ^ird "L
plett, und auf der andern Sei „^pte'V
dritte Block fundiert. In der _^g i

matte werden bald die Fundan
das zweite PrimarschulhoMS â®' ® SD.'j-
in der Thormann-matte, nahe

Gurtenwald in seiner ganzen dunklen
Schwärze schaute — und wohin man
jagen ging.

Bis dann die alemannischen « Roder »

die ersten Lücken im Walde « auswaber-
ten ». Zunächst, um Weideland zu gewin-
nen. Es ist sogar die Frage, ob man mit
dem Roden und Aufbrechen nicht zuerst
in der Höhe begonnen, und ob das Gur-
tendörflein nicht altern Ursprungs als
die beiden Wabern sei. « Aegerten »,

Egerdon » hiess schliesslich die Burg auf

steht schon im Rohbau.
Wird Wabern zu einem richtil®^ jaifl

Es wird einen Kirchhof hahe _

begänne auch, was man Tram .„gei^f!
Aber wird Bern nicht Wabern

^ \V^ ne"
den und «auffressen»? Die alt® gie U
sagen, davor möge der #iW|l
wahren. Vielleicht hört aber gich
meinden auf, und man begnüig g|h J
« Zweckgemeinschaften »? W'Y.ioigeh* Jii'< n.geiuuu » mess scmiessncn aie tsurg aur ' ?—~\,\—— viele*

dem Gurtenkamm, deren Ruinenreste nahe hoffen, im Hinblick auf ai ^1^5
dem Gurtendörflein man eigentlich ge- Gemeindefreiheit, die als

serer Demokratie nicht sterben f

A. Fai^
nauer untersuchen müsste. Immerhin
Aegerten weist auf die Reutung und auf
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Links von oben nach unten: Das alte Nobshaus in Wabern stammt aus dem Jahr®
Endstation des Berner Trams und Postautohaltestelle Wabern. - Teilansicht der eidg-
graphie in Wabern. - Einer der idyllischen Seerosenteiche im Cossefgut in Wabern. I"
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sin Ltstlöncksn ein. Rs s^b »,z,gue^t
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sckisn ebenso wie die sits X.

^gn ^
kleinern Wabern disses ^ sis

rscktksrtigen. Irnrner noek kgslO'
od es sick leäiglieb um âas X7 à. ^Vi
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und das obere Oürbetai naussr Aerv^
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Leite sngescklosssn werden. K" geiok^.
Rordssits sllein kstts keine San ^ rns"

Ls lagen da einige grosse OMe ^ ^cst'
sis Anstalten singsricktst kstte. ^lirn^'
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Der in Lokslgsogrspkie Vnkundige ist
srstsunt, wenn msn ibrn sagt, Wabern sei
keineswegs sin Vorort von Lern, unci ciis
Osmsindsgren^e verisuks von cisr Morii-
lonstrssse kinweg der grossen Leberisnd-
strssss, der Lsktigsnstrasse entlang, urn
kur^ vor der Lramkaitstsile der gelben
Linie, genannt « Ourtsnbskn », in einem
tast reckten Winkel gegen ciie àrs kin-
unter abzuspringen. Dass nock vor wo-
nigsn dakrsn das Lsndrsingut als einziges
Oskökt ciie Ltsdtgsmsinds repräsentierte,
und dass erst bis neuen Klauser am àr-
bükiwsg den Lindruck erwecken, als ver-
laute cisr Lrsnnungsstrick ?wiseken Lern
und Rönix völlig vsrnunktwiclrig ciurek
eins ^ussmmsnkängsnÄs Siedlung, ciss
muss man ikm erklären. Holt man eins
Landkarte unci übsrsckaut man ciss Os-
ssmtbiid cisr Rônàrgsmsinde, wirb einem
dann sckon allerlei bsgrsi klick. Den XL-
ràern gekört eben cisr Ourten samt seinem
klorcisbkang bis kslbwegs nscb Rskrsst^
kinaus, unci cisr Streiken, cisr dis Tur /care
kinuntsr rsiekt, gekörte immer ?u ciiesem
Ourten-Rordkang.

Ls ist ciie krage, ob Wabern sine sskr
weit ?.urückrsicksn6s Osscbickts kabe.
Man kat äsn Lindruck, es müsse sskr
lange als cisr scklecktere Lei! cisr grossen
Oemsinds gegolten kabsn. Soviel man
weiss, cieutst cisr Riams « Wabern » suk
eins Rodung kin msn kat -- mit ksusr
den Waid ausgebrannt ». Die « Wabsrioke »

cisr Lage gekört ins gisicke Osbist. Ws-
dern wäre cismnack soviel wie etwa ciie
> Rütti », und Orosswsbern wäre ciis
« grössers Rütti », Risinwsbsrn ciie Klei-
nere kiütti gewesen. Der Rams Wabsr
könnte cismnack ebensogut ktocisr keisssn,
ocier « kiüttsr - kenn beiös kstten « gs-
rocket » ocier « gewabert » — und cisr
» Wabsrsacksr » unci ciis cisnscb benannte
Verbinciungsstrasse Riôrà-Wsbsrn könn-
ten ebensogut « kiocZsrsscksr > unci Rocisrs-
acksrstrssss keisssn.

Item — der <Durtsn-!>Iordksng war
kein gesckàtss (ksbiet. IVlan kat draussen
an der Llren?s gegen Xekrsst? kin ^wei
Klöke mit dem kübscksn klamsn >- klsssis-
rsn » bekängt. Wo es eine - klessiersn »

gibt, da sckeint es ^unäckst kauptsäckiick
klesssin und erst spater bessere cDewäckss
gegeben ?u kabsn. Lis liegen ?war in der
cZsmsinds Rekrsat?c, aber die Rönizcsr-
strecke dieser Legend war woki nock sin-
samsr, vielisickt bis in die letzten dskr-
kunderte kinsin grossenteiis Waid. Man
versetze sick in die römiscks und krük-
aismanniscks Tsit Zurück und überlege, wie
die Landsckakt aussskc Drüben suk der
iVIuriseite, an der Lonns, wakrsckeiniick
das älteste Lern eben das römiscke Dork ^ ?kormsnnmatte, nake u" ^kmtcr der sckànden mura -, von wo ^is kür das iangbegekrts gaus man kmuber an den rces.gen, ^au«. ^n der Loststrssss ^er
nock von keiner Rodung untsrbrocksnsn p^okile kür den 29 Meter koken
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Risinwsbern, die ikandstummen
Lrossrvadern — ss vsrstskt yjcli

selber, dass man derlei Institut! ^ aK

in «die sekönsten und grünsten ci«

Rantons verlegte. Wer ksuts ^

Heuernte un âus Zrosse î?.,^vub^
kinauksckaut und die - Sscmsie ^an der Arbeit siskt, überlegt .g ul>

kisr Rionisrarbeit geleistet S^.
nock wird. Dis Roder ksben
damit sngekangsn — üie Zte»

Xleinmükmusctiine, 6ie ^^te
ksng entlang eilt, kükrt die ^ l»sU

und all die Lenscktsikigtsn, ü^..-ggci>^
der leiten in der Läcktelen-»leic^
kabsn, bs-csugsn, dass nuck m
in der Lsmsinsckskt eins ^t!ko

^ ^
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gekört irgendwie ins Rild des o

bsrn, sckslnt den kiswriseksn
Ortes ?cu verdsutlleksn.

Indessen sckreltst die
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Ourtenwsid in seiner ganzen dunklen
Sckwärüe scksute — und wokin man
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Lis dann die alsmanniscksn -- Roder »

die ersten Lücken im Walds -< auswaber-
ten ^unäckst. um Weideland ?.u gswin-
nsn. Ls ist sogar die krage, ob man mit
dem Roden und àkbrscken nickt Zuerst
in der Röke begonnen, und ob das Our-
tendörkiein nickt ältern Drsprungs sis
die beiden Wabern sei. >< ^egsrtsn »,

Lgsrdon » kiess sckiiesslick die Lurg suk

stskt sckon im Rokbsu.
Wird Wabern ?u einem rieküs^

Ls vvirci einen Xirckìiuk n
begänne suck, was man ^rsui ^

àer vvirci Lern nickt ^^ern ^5^,
den und « sukkrsssen » kti" L, zie

sagen, davor möge der
wakren. Vielisickt kört ^üer gjck «5.

meindsn auk, und man üsgnu5
-- ^wsckgsmsinsckaktsn »?

< LcnuesLiicn nie nurZ uur ?—vielö^6ern Qurtenkurnrn, 6eren Luinenreste nuke kniken, irn Lindlick uul
âern Qurtenciörklein rnun eiZentlick Ze- ^erneinâekreikeit, âie als

sersr Demokratie nickt sterben >>
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